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Wochenblatt fiir Erziehung nnd Unterricht

Herausgegeben von einem Konsortium der zürcherischen Lehrerschaft.

Sene Folge. ¥11. Jahrgang. ZÜRICH, den 2. Dezember 1881. Nro. 48.
Der .Pädagogische Beobachter" erscheint jeden Freitag. — Einsendungen sind an die Redaktion, Inserate an die Expedition zu adressiren.

Abonnententspreis franco durch die ganze Schweiz: jährlich Fr. 4. —, halbjährlich Fr. 2. 20.
Inseratgebiihr: 15 Cts. (12 Pfg.) die dreigespaltene Petitzeile oder deren Baum.

Das Programm des jetzigen französ. Unterrichtsministers.

ii.
Es ist hohe Zeit, daß alles verändert und umgebildet

wird, sowol die Schule, als der Unterricht und die Lage
des Lehrers.

Zuerst die Schule. Hier bin ich der Ansicht Voltaire's :

.«ie soll schön, sie soll sogar prächtig sein. Sie soll auch
im kleinsten Dörfchen Frankreichs das hübscheste Gebäude
des Ortes Sein. Sie soll das sein, was unsern Tätern zu
den Zeiten des Glaubens die Kirche war: der ansehnlichste
und schönste Bau des Dorfes. Denn wie die Kirche, so ist
auch die Schule ein heiliger Ort und zugleich ein Symbol.

Die Schule ist ein Symbol der Wissenschaft, dieser
Fürstin der modernen Zeit, in deren Lichte der Mensch zu
seinem persönlichen Gebrauche alle Kräfte der Natur
erforscht, benützt und beherrscht, und mit deren Hilfe er
sein irdisches Dasein verbessert und ausschmückt, dieses

greifbare Leben, das er auf Erden ernst nimmt und nach
Kräften sich bequem und erfreulich zu machen sucht.

Die andere, die Kirche, ist das Symbol des Glaubens,
die Königin finsterer und vergangener Zeiten, des Glaubens,
der diese Erde herabwürdigt, der in ihr nur ein Thal der
Zähren und einen Ort der Prüfungen erblickt, der aus den
Leiden hienieden die Vorbedingung himmlischer
Belohnungen macht; des Glaubens, der während des ganzen
Mittelalters als Leitstern nicht das Leben, sondern den
Tod hat. Doch lassen wir diesen Traum Sehen wir die
Wirklichkeit an, betrachten wir, was wir leisten können
und leisten wollen, und das ist schon ziemlich viel.

Was wir wollen und was wir vollbringen können, das
ist : die Schule soll groß, weit, gesund und so abgetheilt
sein, daß der einzelne Lehrer nie mehr als zwanzig bis
dreißig Schüler unter seiner Leitung hat, mit denen er dann
erfolgreich sich beschäftigen kann. Ich wiederhole es: nur
zwanzig bis dreißig Schüler!

Bei der Schule muß ein Garten sein, ein Hof, ein
gedeckter Spielplatz zum Tummeln auch bei schlechtem Wetter

; es muß eine Wärmstube da sein, in welcher die Kinder,
wenn sie naß und schmutzig ankommen, sich trocknen und
reinigen, damit sie dann ohne Gefahr für ihre Gesundheit
dem Unterricht anwohnen können. Es muß ferner ein
Turnplatz da sein, wo das Kind seinen Körper übt und
seiner Glieder sich bedienen lernt; ein kleines Laboratorium,
in welchem dem Kinde die hauptsächlichsten wissenschaftlichen

Experimente, welche die Menschheit bereichert haben,
vorgeführt werden; und eine Werkstätte, wo man zeichnen,
modellireu und überhaupt alle Werkzeuge gebrauchen lernt,
mit denen der Mensch das Kohmaterial behandelt und
bewältigt. Wir verlangen Schulmöbel, die keine Tortur bieten,

und ein Lehrmaterial, bei dem nichts gespart ist ; wir wollen
das alles im Ueberfluß, und wir werden es auch bekommen.

Um was handelt es sich dabei eigentlich? Um eine
Geldfrage Ist Frankreich nicht reich genug, um den Unterricht

seiner Kinder zu bezahlen? Sollte dieses Land, dem
die Millionen nur so zuströmen, diese Ausgaben der ersten
Einrichtung, diese Kosten der Inbetriebsetzung einer Werkstätte,

in welcher seine Bürger herangezogen werden, nicht
bestreiten können? Ja, wir wollen ein reichhaltiges
Lehrmaterial, Karten, Globen, Geschichtstabellen, naturwissenschaftliche

Sammlungen, physikalische und chemische
Instrumente, Modelle, Industrieprodukte, Bücher, Bibliotheken
und — Flinten. Ja auch Flinten Denn der Gebranch
der kleinen Flinte, die der Knabe in der Schule handhaben
lernt, wird für ihn zur Gewohnheit, die er nicht vergißt,
und die er darum später nicht mehr zu lernen braucht.
LVnn, vergessen wir nicht, der kleine Schulknaba ist der
Bürger der Zukunft, und jeder Bürger muß ein Soldat sein
und zwar ein stets bereiter Soldat.

Im neuen Unterrichtsgesetze, das an den Schranken des
Senates auf den Durchgang wartet, ist ohne alle Zweideutigkeit

der Unterricht im Wissen von der Unterweisung im
Dogma getrennt. Beide Arten von Unterricht sind völlig
verschieden nach Zweck, Mitteln und Folgen. Darum müssen
sie auch von verschiedenen Personen und in verschiedenen
Veranstaltungen gegeben werden. Das alles braucht nicht
erst gefunden zu werden ; es existirt schon. Da haben wir
einerseits die Schule und den Lehrer, anderseits die Kirche
und den Pfarrer. Es ist viel Mühe darauf verwendet worden,

bezüglich des Begriffs dieser Ausscheidung Verwirrung
zu schaffen, — blos in der Absicht, die Herrschaft des

Priesters fortzuerhalten. Nunmehr jedoch, da die Schule
keine Todsünde mehr zu lehren braucht, um das Uebel zu
erklären, und keine Hölle mehr, um dieses zu strafen,
müssen wir in ernsthafter Weise den Unterricht in der
Moral organisiren.

Hier kommen uns die Dogmatiker mit gutem und mit
bösem Willen und sagen : Ihr habt kein Kecht, Moralunterricht

zu geben, so lange ihr die Grundlage der Moral nicht
definirt und so lange ihr nicht auf bestimmte und klare
Weise gezeigt habt, was das Gute und was das Böse ist;
bis ihr Motive und ihre Sanktion gefunden habt, könnt ihr
das Gebäude eures Moralunterrichts nicht errichten. Und
dann stellen sie uns die sonderbare Bedingung, die an
gewisse Märchen erinnert: wir müßten uns durch den Sumpf
der Metaphysik durcharbeiten, bis wir auf festen Boden

gelangen — wenn es da überhaupt festen Boden gibt. Den

Dogmatikem mit bösem Willen, die so reden, kann man
nur den Rücken kehren. Was die andern betrifft, so muß
man ihnen antworten wie folgt : Ihr habt im Mittelalter



behauptet, man könne weder Physik noch Chemie treiben,
bevor man genau wisse, was Kraft und Materie seien, und
ihr habt gesagt, man könne keine Physiologie begründen,
ehe man bestimmt habe, was Leben und Lebensprinzip sei.

Ihr habt uns lange Zeit gehemmt, jetzt aber ist mau über
euch hinausgeschritten. Man bat endlich gemerkt, daß,
wenn überhaupt eine Erkenntniß der Grundprinzipien möglich

ist, diese sich nur stützen kann auf ein langes und
eingehendes Studium der Thatsachen und der Erscheinungen,
aus denen die Gesetze zu abstrahireu sind. Behaltet eure
Metaphysik und dreht euch im Kreise weiter; was uns
betrifft, so haben wir eine Physik und eine Chemie geschaffen,
welche sich sehr wol befinden und in der Welt der Wissenschaft

eine ganz anständige Rolle spielen Was für die
physikalischen Wissenschaften geschehen ist, das wird nun
auch für die moralischen geschehen.

Auf den Unterricht in der Moral folgt der Unterricht in
der Physik und in den Naturwissenschaften, die wir in die
Schule einführen und die ein helles und klares Denken
ermöglichen, weshalb gerade diejenigen nichts davon wissen
wollen, die ihre Zwecke nur im Dunkeln erreichen können;
dann nationale Sprache, Geschichte und Literatur, die Kenntniß

unserer Institutionen und der Prinzipien, auf denen

unsere demokratische Gesellschaft beruht, mit einem Wort :

der Unterricht in den bürgerlichen Pflichten. Hierin liegt
der wahre Grund dafür, daß der Staat die Pflicht hat,
öffentlich zu unterrichten. Ich will nichts gegen die Unter-
riehtsfreiheit sagen, aber ich setze kein großes Vertrauen
iu sie und fürchte sie sogar in einem Staate, wo die
katholische Kirche allmächtig ist und Gewalt hat, alle öffentlichen

Freiheiten zu konfisziren uud Instrumente der Knechtschaft

daraus zu machen. Indeß, ich will anerkennen, daß
der Lehrer einer freien Schule recht gut alle Wissenschaften
und die Literatur lehren kann und dazu der Intervention
de« Staates nicht bedarf: aber was die Staatsschule, den
Staatslehrer und den Staatsunterricht nicht blos rechtfertigt,

sondern geradezu nothwendig und unentbehrlich macht,
das ist eben der bürgerliche Unterricht. Kann man sich
eine Gesellschaft denken, welche zugibt, daß ein großer
Theil ihrer Kinder in der absoluten Feindschaft gegen die

Prinzipien, auf denen sie selbst begründet ist, erzogen und
auf diese Weise schon in der Schule der Aufruhr organisirt

und vorbereitet wird? Eine solche unsinnige und blinde
Gesellschaft ist die unsrige. Es ist Zeit, daß das ein Ende
nimmt, es ist hohe Zeit. Ist damit gesagt, daß '.vir die
Schuld zum Tummelplatz der Politik machen oder gar
Tagespolitik in ihr treiben wollen? Soll die Schule eiue

Meinung abgeben über diese oder jene Partei? Sollen die Lehrer
Partei ergreifen für diese oder jene Ministerien, oder sollen
sie gar ein Urtheil fällen über Verdienst oier Nichtverdienst
unabsetzbarer Senatoren? Nein, gewiß nicht; die Aufgabe
des Lehrers ist eine ganz andere. Zuerst und vor allem
die Liebe zum Vaterlande, dann die Unabhängigkeit der
bürgerlichen Gesellschaft, die Achtung vor der nationalen
Sonveränetät, die Gleichheit vor dem Gesetze und vor der

Möglichkeit, zu allen Aemtern zu gelangen, die Achtung
vor der Freiheit aller Grade, — das ist's, wa3 Sie lehren
sollen, und das ist's, was Ihnen, wenn Sie lehren, zur hohen
Ehre gereicht. Und wenn dies geschieht, dann werden Sie

uns wahre Bürger liefern, die ebenso bereit sind, die Freiheit
mit dem Stimmzettel an der Urne, wie das Vaterland mit der
Waffe in der Hand an der Grenze zu vertheidigen.

Nun aber, da wir die Pflichten des Lehrers vermehrt
und seine Aufgabe größer und schwieriger gemacht haben,
müssen wir auch die Stellung des Lehrers aufbessern, und

zwar sowohl in der materiellen wie in der moralischen
Ordnung der Dinge. Ausreichender Gehalt und Pension müssen

ihm gesichert sein, und er muß volle Freiheit innerhalb
der Grenzen seiner Verantwortlichkeit besitzen.

Es ist schon lange her, daß Lacanal, der Unterrichtsminister

des Konvents, gesagt hat: Ihr könnt tüchtige Leute
zur üebernahme des Lehramts nur unter drei Bedingungen
bewegen : ihr müßt ihnen eine ehrbare republikanische
Mittelstellung anweisen, ihr müßt ihnen Pensionen für ihre alten
Tage gewähren und ihr müßt sie auf die Liste der öffentlichen

Beamten, der Staatsdiener setzen
Was Lacanal schon vor neunzig Jahren verlangt hat, das

müssen wir jetzt ins Werk setzen. Wir sind nicht hier, um
Gehaltsziffern zu diskutiren, aber einige Hauptgesichtspunkte
erlaube ich mir doch des Näheren noch auseinanderzustzen.

Zunächst muß der Minimalgehalt des Leherers ein
ausreichender sein, so daß der Staat in der Lage ist, alle
zeitvergeudenden und erniedrigenden Nebenbeschäftigungen zu
untersagen. Sodann muß der bescheidene, pfliohtgetreue
und eifrige Diener des Staates sicher sein, daß er nach
Verfluß einer bestimmten Dienstzeit in eine Lage kommt,
in der er sammt seiner Familie vor Noth und Entbehrung
geschützt ist. Ferner muß der Lehrer, der sich auszeichnet

und besondere Verdienste sich erwirbt, eine Belohnung
erhalten, damit er den Jüngern und Anfängern als
ermutigendes Beispiel vorauleuchtet ; und zwar muß er die
Belohnung an dem nämlichen Platze erhalten, wo er seine
Dienste geleistet hat; denn daß der Lehrer wandern muß
wie der ewige Jude, das muß ein Eule haben. Endlich
soll die Pensionirung nicht erst eintreten, wenn die
physischen und geistigen Kräfte völlig erschöpft sind. Es liegt
das im Interesse des Unterrichts sowol wie des Lehrers;
zu einer bestimmten Frist muß er sich zur Ruhe setzen
können, ohne daß er die Früchte seiner Arbeit verliert oder
sonst irgendwie benachtbeiligt wird.

Soviel, was die materielle Besserstellung betrifft! Aber
die moralische Besserstellung liegt Ihnen nicht minder am
Herzen. Sie wollen, wie der letzte Kohlenbrenner, Herr
im eigenen Hause sein. Sie wollen, daß die Schule kein Ort
ist, wo jedermann kommandiren darf, der Lehrer allein
ausgenommen, und wo jedermann nach Belieben aus- und
eingehen kann. Sie wollen, daß zunächst Ihre Aufsichtsbehörden,

wie es bei allen Zweigen der Staatsverwaltung der
Fall ist, Ihre naturgemäßen Beschützer und Vertheidiger
sind bis zum Beweise allfälliger Unwürdigkeit. Sie woilen,
daß, wenn Sie einen Fehler begehen, Sie nur vor kompetenten

Richtern abgeurtheilt werden, und Sie wollen, daß
der Urtheilsspruch gefällt werde, nachdem Sie gehört wurden
und sich vertheidigt haben, nicht aber auf Grand geheimer
Ordres und ohne regelrechte Untersuchung. >-de wollen endlich,

wie schon Lacanal es verlangte, Staatsbeamte sein in
ordnungsmäßig abgestufter Hierarchie, mit bestimmten Rechten

und Pflichten und mit genau definirti Verantwortlichkeit.
Uud darin haben Sie Recht. Das Gesetz, das wir bereits

genehmigt haben, befreit Sie schon von der einen dieser

politischen und religiösen Tyranneien, gegen die Sie so lauge
protestirt haben, nämlich von d.jr Tyrannei des Pfurrers.
Der Gesetzentwurf, den wir in der Kommission ausgearbeitet
haben, entspricht Ihren Wünschen in allea Punkten. Wir
werden ihn unverzüglich wiederaufnehmen. Siesehen, wir alle
stehen auf dem gleichen Standpunkte und sehen die Sache

mit den nämlichen Augen an, die Reform sowol der Schule,
als des Unterrichts uud der Verhältnisse des Lehrerstandes.

Wir wollen alle, daß der Lehrer frei und geachtet sei.

Wir wollen alle einen vollständigen und ernsthaften Unterricht,

und zwar fiir alle Kind t, auch für die des elendesten
Dörfchens ; demi alle Kinder haben gleiche Ansprüche an die

Sorge der Nation. Wir sind also alle derselben Meinung.
Und warum sind wir es? Weil wir alle mit gleichem Eifer,
gleicher Liebe, gleich kindlicher Anhänglichkeit, ich sage
nicht: die Wiederherstellung Frankreichs, denn die ist
bereits vollbracht, sondern die stetige, unabsehbare,
fortschrittliche Entwicklung seiner Größe, seines Glückes und



seines Ruhmes in der vollen Unverletzlichkeit seiner Freiheit

und seiner Grenzen wollen. Ferner weil wir alle in
der Schule den Platz sehen, wo die nationale Einheit
befestigt wird, wo die gemeinsame Sprache, der gemeinsame
Unterricht, die Achtung und die Liebe zum Vaterlande,
zu seinen Institutionen und seinen Gesetzen, wo die Grundlagen

der Demokratie allen ohne Unterschied gelehrt werden,

und wo alle Elemente unserer großen Nation, ohne
die Einzelcharaktere zu verwischen, zu einer bewundernswürdigen

Einigkeit zusammenschmelzen. Deswegen, in dieser
Gemeinschaft der Seelen, in dieser übereinstimmenden
Bewegung unserer Herzen, vor diesen patriotischen Wünschen
und Hoffnungen mache ich Ihnen bei diesem brüderlichen
Feste den Vorschlag, daß Sie mit mir das Wort aussprechen,
das unsere Losung sein soll: Durch die Schule gedeihe das
Vaterland

Anmerkung der Bedaktion. Wir haben diesen Auszug aus
der Bert'sehen Programmrede einer Uebersetzung in der „Päd. Ztg."
entnommen. Diese Kundgebung des Unterrichtsministers in spe ist
schon vielfach als allzu überschwänglich und doktrinär bezeichnet
worden. Auch schweizerische Stimmen z. B. reiben sicli an den
Bert'schen Seh i eß ü b u ngen für die Schüler, als an einem ,für uns
mit der Abschaffung des Ka<lettenwesens gänzlich überwundenen
Standpunkt*. Diesen Einwurf bezeichnen wir für unstiebhaltig.
Schießfertigkeit und kadettenartiges Paradespielen sind zwei höchst
verschiedene Dinge. Paul Bert will in seinem modernen Frankreich
einführen," was wir in vergangener Zeit bei uns im Armbrustschießen
seitens der Knabenmannsehaft besaßen: die frühe An>;ignung sichern
Zielens und ruhigen Abgebens des Schusses, welche Kunst bekanntlich
nur durch vielfache Uebung erreicht werden kann.

Auszug aus dem Protokoll d8s zurcher. Erziehungs¬
rathes.

(Sitzung vom 30. Nov.)
Lokationen :

Sekundärschule Bülach: Hr. Friedr. Spörri von Bärentsweil.
Primarschule Egg: Hr. Eob. Steiger von Humlikon.

Um den Abiturienten der IV. Klasse des Seminars in Küsnacht
nach Absolvirung der Piiraarlehrerprüfung bis zum Zeitpunkt ihrer
Verwendung im Schuldienst den Eintritt in andere Betbäticrung zu
erleichtern, wird für das Wintersemester ein fakultativer Kurs im
Italienischen mit 2 wöchentlichen Stunden eröffnet.

Iu Gibsweil hat sich eine Fortbildungsschule gebildet, welche
für das Winterhalbjahr 5 wöchentliche Unterrichtsstunden in Rechnen,
Geometrie, Deutsch, Zeichnen und Verfassungskunde in Aussicht
nimmt.

Herr Rothenbach, Lehrer des Klavierspiels am Seminar in
Küsnacht, wird für eine weitere Amtsdauer von 6 Jahren in seiner Stellung

bestätigt.
Für die Theilnahme am Gesangskurs an der Musikschule haben

sich 27 Primarlehrer angemeldet, wobei sämmtliche Bezirke mit
Ausnahme von Andelfingen vertreten sind (Zürich 7. Affoltern 4,
Horgen 4, Meilen 1, Hinweil 1, Uster 4, Pfäffikon 1, Winterthur 1,
Bülach 1, Dielsdorf 3). Der Kurs nimmt Samstag eilen 3. ds. Nachm.
2 Ubr seinen Anfang und erstreckt sich über 2 Wintersemester mit
je 2 wöchentlichen Stunden.

Herr Dr. P. Schweizer von Zürich, Staatsarchivar, erhält die
Venia legendi an der philosophischen Fakultät der Hochschule.

Ein Sekundarlehrer erhält den nachgesuchten Dispens von
Ertheilung des Turnunterrichts unter Genehmigung der vorgeschlagenen
Stellvertretung.

Vom Bücktritt des Herrn Sekundarlehrer Egli in Räterschen auf
31. Dez. I. J. wird Vormerk genommen.

Schulnaehrichten.
Preussen. (Deutsehe Lehrerzeitung.) Aus .Reflexionen eines

preußischen Schulmeisters". Allenthalben fehlt es an Mitteln, wenn
es gilt, etwas für die Volksschule und die Lehrer zu thun. Das
Pensionsgesetz wird zurückgestellt, weil die Mittel zur Ausführung
nicht vorhanden seien; die Lehrergehalte werden heruntergedrückt,
die zu Schuizwecken bestimmten Fonds eingeschränkt, wie z. B. für
Stipendien an Externe bei den Lehrerseminarien. Dagegen speist

man bei den Seminarkonferenzen die Theilnehmer auf Staatskosten
und zahlt für das Kouvert 1 bis l'/j M. Warum das? Wer allda
theilnimmt, stellt sich unter den Schutz der Puttkamer'schen
„natürlichen Autoritäten". Auf der gleichen Seite erklärt man die
Lehrerkonferenzen als gefährlich und sucht sie zu verhindern und
bestrebt sich hinwieder, sie durch Speisemarken zu fördern. Diese
letztern Konferenzen wurden jüngst von einem Regierungsschulrath
die „wirklich freien" genannt, wahrscheinlich — weil man hier „frei"
zu essen und zu trinken kriegt. Freie Vereinigung! — ja wol,
wenn man in den Saal bineingezählt, dann überwacht und von einem
andern Mundaufthun, als demjenigen am staatlich gedeckten Tische,
fein säuberlich abgehalten wird.

Schlüssel zu der Zahlenspielerei in letzter Nummer: Alle in
angegebener Weise gebildeten Zahlen sind Vielfache? von 1001. Nun ist
aber letztere Zahl durch 13 ohne Rest theilbar; folglich auch alle
jene Vielfachen. Das Gleiche gilt, wie leicht einzusehen, anch in
Bezug anf die Theilbarkeit durch 7 und 11. Z.

Lesenotiz. (Schulinspektor Fr. Polack.) Wer die Schule kurzweg
für soziale Mißstände verantwortlich machen will, der beurtheilt Kul-
turzustäude und Eutwicklungsphasen im Völkerleben gleich dem
Hebersehen klugen Mann, der schlußfolgerte: Wenn im Lenz die
Frösche zeitig quaken, so schlägt auch das Laub früh aus: folglich
quaken die Frösche das Laub hervor

Des Kindes Lust und Lehre. Ein Bilderbuch mit Anleitung zum Ko-
loriren. 4 Hefte. Zürich. Verlag der lithogr. Anstalt C. Knüsli.

Dieses Werklein will dazu dienen, die Entwicklung des Farbensinnes

bei der Schuljugend zu fördern, den „Malertrieb" des Kirmes
zu stützen und auf richtige Bahnen zu lenken.

Auf je 7 Blättern bringen die 4 vorliegenden Heftchen eine Beihe
von einfachen Figuren, zumeist aus den Fibeln von Eberhard und
Rüegg. und zwar so, daß die kolorirten Vorbilder neben den zu
übermalenden stehen. Sodann ist eine kurze Abhandlung über die
Farben und die Mischung derselben und endlich eine komplete
Farbentafel beigegeben.

Das Unternehmen ist durchaus beachtenswerth; nur muß die
Primarschule in ihrer gegenwärtigen Organisation es wol
ablehnen, diese neue Disziplin in eiie Reihe der Schulfächer etwa als
ein Theil des Zeichnungsunterrichts aufzunehmen; nur beim
individuellen, nie aber beim Klassenunterricht könnte da etwas Rechtes
geleistet werden.

dagegen ist gewiß, daß die durch diese Büchlein angeregte
nützliche Bethätigung der Kinder mancher Mutter willkommen sein

wird, und daß bei einiger Nachhülfe durch Erwachsene die jungen
Künstler im Stande sind, eine richtige Behandlung und Anwendung
der Farben verstehen zu lernen.

Die Verleger liefern auch zu billigem Preis eine gute Kollektion
von Farbentabletten uebst Pinseln.

Radaktionsmappe. Eine Antwort auf die Ausfälle eines Einsenders

in dem „Berner Schulblatt" wird auf die nächstfolgende Nummer

zurückgelegt.

Redaktionskommission:
Schneebeli. Lehrer, in Zürich; Utzinger, Sekundar-Lehrer, in

Neumünster; Schönenberger. Lehrer, in Untevstraß.

Bei Unterzeichnetem sind erschienen und werden den Tit.
bisherigen Abnehmern Einsichts-Exempiare zugesandt von den so
beliebten jugendschriftchen (Festbüchlein):
KiiMlerg-ärtlein II. Heft für das Alter von 7—10 Jahren,
Froh und tint „„„„„„ 9—12
Üinderfreund __-„„, L —13 „

Reich illustrirt mit Original-Holzschnitten. Mit farbigem Umschlag
in künstlerisch ausgeführtem Oelfarbendruek. Groß Oktav. 32 Seiten.

Wem alliällig obige Schriftchen nieht bekannt sein sollten, werden

solche auf Verlangen gerne zur Einsicht zugesandt.
Diese Jugendschriftchen erfreuten sich stets zunehmender

Beliebtheit und Verwendung vermöge ihrer anerkannten Gediegenheit, fiir
welche Verfasser und Verleger die möglichste Sorgfalt und Liebe für
die Sache selbst zu Lüsten sich verpflichten. Diese Sorgfalt ist auch
den dießjährig erscheinenden Heften zu gewandt, und sie dürfen daher
zur gefälligen Abnahme bestens empfohlen werden.

Zu ri eli, im Dezember 1881.
J. R. Malier.
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